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Mut zum ökologischen Umbau

Damit Dreiliterautos nicht zu Drittautos werden
Das ökologische Zeitalter kommt nicht von selbst. Ernüchterung
macht sich breit. Im Gespräch mit Armin Eberle, Mitautor des
Buches "Mut zum ökologischen Umbau" (siehe Bücher S. 22), geht
es um die Überwindung der ökologischen und sozialen Krise. Auf
der Ebene der Politik zeigt, sich ein Ausweg durch eine ökologische
Steuerreform, auf der Ebene der Unternehmen durch ökologische
Innovationen und auf der Ebene der Konsumentinnen durch
sogenannte "regionale Akteurnetze".

/«tenvVw /M/V

/Ir/x/M UAer/e, /ic.
oec. //AG M/id
Digen/enr £T//,
PrcyeArfei/er U/M-

w//ÖAoMMMIie
1/lld -MIMMMge-
MICM/

//err UAer/e, 5ïc sind Mi/Mii/or des

AMcAAi/eAev "jWhI "Iiim A'Ao/ogi'seAe/i
UmiAmm". Wie Am/m dieses ßncA zu-
S/MMde?

Armin Eberle: Das Buch entstand
zwischen 1994 und 1996. Es basiert
auf den Arbeiten dreier Forschungs-
teams, die im Rahmen des „Schwer-
punktprogrammes Umwelt" des Na-
tionalfonds während dreier Jahre den
ökologischen Strukturwandel der

"Visionäre Gedanken sind

zur Zeit im Markt nur
schwer einzubringen."

Schweizer Wirtschaft untersuchten.
Um das Buch schreiben und die
Forschungsergebnisse einem breite-
ren Publikum zugänglich machen zu
können, wurden die Autoren vom
Nationalfonds finanziell unterstützt.
Zahlreiche Korreferate und erhebli-
che Eigenleistung der Autoren Hessen

schliesslich das Buch in der ge-
wünschten Qualität entstehen. Die
Chance, Ideen aus den Elfenbein-
türmen in die öffentliche Diskussion
zu tragen, war Motivation und Her-
ausforderung zugleich.

/m diese/M duAr AuAeu Sie se/As/ den
U//CMÂCIM/MZ7M VC/"/M.S\C/I IIMl/ //MÄCM

"II/M ßerM/IIMg.sAnrM "Eras/ ßus/er
Ii/ii/ Pur/Mer" im die FVi'vuIh'iY!«7iu/I
gcu'cc/i.sc/l. IFm.s Am/ sieA /Ar Aïe ver-
under/?

Anders sind vor allem die kurzen
Bearbeitungsffisten der einzelnen
Aufgaben sowie die Forderung, stets
konkrete Zahlen zu liefern. Visionäre
Gedanken sind zur Zeit im Markt nur
schwer einzubringen, aber die Her-
ausforderung, verschiedensten Auf-
traggebern Hilfeleistungen zur
Lösung spezifischer Probleme zu ge-
ben, reizt mich ebenfalls.

Jfe/cAe Zie/e ver/A/ge« .Sit' mi/V de///
ßiicA?

Hauptziel des Buches ist es, Mut zu
machen. Wir zeigen auf, dass im
Zusammenspiel einzelner Menschen
in ihrer Rolle als Konsumentinnen,
Unternehmerinnen oder Politikerin-
nen auch aus kleinen Schritten grosse
Veränderungen resultieren können.
Neu ist daran, dass wir die Ziel-
setzung einer nachhaltigen Entwick-
lung konkretisiert und Möglichkeiten
und Hemmnisse der Zielerreichung
dargestellt haben. Dabei legen wir
Wert auf das Zusammenwirken der
verschiedenen Akteure, das dann zu
einem sich selbst verstärkenden
System wird, wenn die Richtung
stimmt und nicht Scheinerfolge ange-
strebt werden.

.S/r' .V/l'//t'M ,-M.VM/M/MI'/l MI!/ l/l'M drei
Mi/MM/orcM dus ß/icA mm/ das Fun-
dun/en/ der "öAo/ogiseAeM A'mc/i-

Aui/igAei/". OAs AÀ/ i/ms?

Der häufig als ökonomische Nach-
haltigkeit verstandene Nachhaltig-
keitsbegriff lässt zu, dass Naturkapital
durch produziertes Kapital ersetzt
werden kann. Mit der ökologischen
Nachhaltigkeit hingegen beschreiben

wir in diesem Buch bewusst eine
Nachhaltigkeit, in der der Eigenwert
der ökologischen Grundlagen unseres
Wirtschaftens respektiert wird. Wir
gehen davon aus, dass die Hand-
lungsmöglichkeiten künftiger Gene-
rationen eingeschränkt werden, wenn
Naturlandschaften durch unsere Infra-
struktur unpassierbar gemacht wer-
den, dafür aber künstliche Freizeit-
parks entstanden sind. Die im Buch
beschriebenen Postulate der Nachhai-
tigkeit enthalten neben den üblichen
Ressourcen-Betrachtungen auch den
Einbezug der Natur- und Kulturland-
schaft und die technologischen Gross-
risiken wie die Atom- und Gentech-
nologie.

Dus ßi/eA is/ einer "AraA/i /mmovm-

/imm s/71*rs/;eA/ive" ver/>/A'cA/e/. IFhs

vers/eAen sie dMriiM/er?

Unsere Innovationsperspektive reicht
über technische Innovationen hinaus
und betrachtet das ökonomische und
soziale Umfeld, in das die Innova-
tionen eingebettet sind. Beispiels-

"Ökologische Nach-
haltigkeit respektiert den

Eigenwert der Natur."

weise Dreiliterautos können nur dann
einen ökologischen Beitrag leisten,
wenn eine ökologische Steuerreform
realisiert und verantwortungsvolles
Mobilitätsverhalten in der Bevöl-
kerung breit verankert ist. Bei den
heutigen Rahmenbedingungen und
Gewohnheiten werden die Dreiliter-
autos in den meisten Garagen als
Drittautos herumstehen. Erweiterte
Innovationsperspektive heisst, ökono-
misch und sozial mitzudenken und
sich nicht auf eine technische Sicht zu
beschränken.

Der 7re/u/ ge/i/ mAit i'm diese Ä/cA-
Zung. /im ßneA geAen Sie Ami/ i'm.v

GericA/ mi/V dein ÖAo-/i//M#e der
/ndii.v/rie und des DieiisZ/eis/ii/igs-
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/A/TEfîWEW

"D/V öÄo/og/sc/ie
»iac/i/ z/zV wie/isc/i/zVAtf /I r/jt'/V.v-

Ara// »v/Vz/cr a//raÄ/iven"
//erste//««# vo« 5V/&S/ÄZ/«-

AV/teAtere/z.

ß;7<7/ Re/o Sc/z/nz'z/

seÄ/ors. S/V s//m7re/z vo/i e/Tze»*

"öfto/z/gisc/ie/i £/»«äz/sz7z///»g ".

Die ökologischen Hoffnungen basier-
ten auf der Vermutung, dass durch
den gesellschaftlich-wirtschaftlichen
Wandel zur Dienstleistungsgesell-
schaft und die technologischen Inno-
vationen die Entkoppelung zwischen
Wirtschaftswachstum und Umwelt-
verbrauch quasi von selbst eintritt.
Dem war bisher in der Schweiz nicht
so. Trotz beachtlichen Erfolgen ein-
zelner Branchen wurden diese oft
durch Wachstumsefifekte kompen-
siert. Die grossen Steigerungen der
Energieefifizienz der chemischen In-
dustrie sowie der Metall- und Ma-
schinenbranche wurden durch Wachs-
tumseffekte mehr als kompensiert.
Zwar konnte die schweizerische
Industrie zwischen 1979 und 1991

insgesamt 22'740 Terajoule einspa-
ren, doch stieg der Energieverbrauch
infolge von Wachstumsefifekten im
gleichen Zeitraum um 34'190 Tera-
joule. Auch mussten wir feststellen,
dass auch die Dienstleistungsbran-
chen unter Einbezug der benötigten
Vorleistungen, insbesondere dem Ver-
kehr, ökologisch nicht viel besser
dastehen als die Branchen des Indu-
striesektors.

t/zzz/ »v/V s/t'/z/ es mit der scft/vez'zeri-
sc/ze/» fraergie/w/zY/Ä?

Die schweizerische Energiepolitik ist
in verschiedener Hinsicht vorbildlich,
wenn auch die Schweiz bezüglich
marktwirtschaftlicher Instrumente
(noch) nicht zu den führenden Na-
tionen gehört. Wir führen beispiels-
weise den Energienutzungsbeschluss

von 1991 auf, sowie das Programm
Energie 2000, Information und
Grundlagenarbeiten durch RAVEL
(Rationelle Verwendung von Elektri-
zität), Energiestädte und Versuche mit
Least-Cost Planning. Zu würdigen ist
auch die CC^-freie Produktion der
hiesigen Wasserkraftwerke.
Auch in der Schweiz wird jedoch der
Forderung nach billiger Energie vom
Bundesrat zu oft Gehör geschenkt.
Nach wie vor wird die Energiepro-
duktion aktiv oder passiv verbilligt.

A7/7z/ze/z 57V ße/.s/nV/v zz/'/z/z/'/z?

Eine besonders problematische Ver-
billigungsstrategie ist die Haftungsbe-
grenzung bei Atomenergieanlagen.
Die AKW-Betreiber werden damit
der Aufgabe entbunden, die mögli-

"Ohne ökologische
Steuerreform werden

Dreiliterautos zu
Drittautos."

chen unerwünschten Folgen von
Grossrisiken einkalkulieren zu müs-
sen und entsprechend umweit- und
sozialverträgliche Produkte zu ent-
wickeln. Durch die Haftungsbe-
schränkungen werden die Gefahrdun-

gen sozialisiert, womit die Gross-
risiken finanziell bevorzugt werden.
Auch die Kosten der Notfallinfra-
struktur werden in der Regel nicht
von den Verursachern der Gefähr-

dung, sondern von der Allgemeinheit
getragen.

A/.v GVge/zta's/w/zg /z/r d/V //«////zzg.s-
AescAra/zAz/zz# ver/a«#/ zz/zcr zter
Staat z/zV Ez//7//z/zzg vo/z StV/zer/ze/ts-

a/z/br</crz//zgc7z.

Ja, aber diese zielen bloss auf eine
Reduktion der Eintretenswahrschein-
lichkeit eines AKW-Unfalles, nicht
aber auf die Reduktion des Schadens
selbst. Dies widerspricht unserem Be-
griff einer ökologischen Nachhaltig-
keit, welche u.a. die Reduktion beste-
hender Gross-Gefährdungspotentiale
beinhaltet.

WV/z/zev s/7»// z/zV (7ra/»zte, d/V car
öAa/agz.vc/zc/z £/z«ä7z.vc7»z//zg /h/z/*-
tv/z?

Wir unterscheiden verschiedene Ar-
ten von Widerständen, die einem öko-
logischen Strukturwandel entgegen-
stehen, nämlich solche die sich
zurückführen lassen auf technische
Gegebenheiten, zu hohe Kosten bei
ungewissem Nutzen oder auf Defizite
in der Wahrnehmung von Chancen.
Für Unternehmer sind Innovationen
immer ein Kostenproblem. Sie stehen
in Konkurrenz zu den Mitteln für die
gegenwärtigen Aktivitäten. Ist der zu
verkaufende Nutzen aus einer ökolo-
gischen Innovation zudem nicht ein-
fach kalkulierbar oder mit herkömm-
liehen Produkten nicht vergleichbar,
erhöht dies den Widerstand gegen ei-
nen Umbau des Angebotes. Damit
Innovationen mit dem grössten ökolo-
gischen Potential durchgeführt wer-
den, sind zudem Wahrnehmungs-
barrieren sowohl branchen- und un-
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/A/7~EEWEIV

i r~

10% 15% 20% 25% 30%-20% -15% -10% -5% 0% 5%

Veränderung des Cnerg/ei/erdaucds
7973 d/s 7997 /%)

ternehmensintern wie auch künden-
seitig zu überwinden.

IFfe/cAo der drei W7ders7««de /«//o«
a/« .vl«rA.vlo« ins GewicAf?

Unsere Analyse zeigt, dass interes-
santerweise nicht vornehmlich techni-
sehe Grenzen oder zu hohe Kosten

"Die Haftungsbegrenzung
bei Atomanlagen ist eine

besonders problematische
Verbilligungsstrategie."

ökologische Innovationen verhindern,
sondern vielmehr die unvollkommene
Wahrnehmung von Chancen, d.h. die
einzelnen Adressaten versprechen
sich nicht genug Nutzen oder nehmen
mögliche Potentiale gar nicht wahr.

ff/V Aortoo« d/o.vo B7dcr.v/««dc «Aer-
n>M«dow werde«?

Um ökologischen Innovationen aus
einem Nischengeschäft führen zu
können, sind kreativitätsfördernde
und experimentierfreudige Unterneh-
menskulturen notwendig. Auch eine
aufklärende und Problembewusstsein
schaffende Kommunikationspolitik
kann helfen, Widerstände zu überwin-
den. Das auf gute Resonanz stossende

Solarstromangebot einzelner Elektri-
zitätsversorger zeigt, dass sich auch
beim homogenen Gut Strom innovati-
ve Produkte absetzen lassen.

t/«d w/o A««i«io« d/o £/rt«'r«r//«/er
«ms do/n 7bM/o/Aro/.v Aer«MS?

Viele Branchen stecken heute in öko-
nomischen Zwängen. Billiggüter aus
Fernost, Billigstrom aus thermischen
Kraftwerken, ökonomische For-
schungs- und Entwicklungs-Spiralen
im Pflanzenschutz und bei Pharma-
zeutika drängen immer mehr Unter-
nehmen aus dem Wettbewerb. Ökolo-
gische Innovationen lösen häufig
nicht nur ökologische Probleme, son-
dem helfen Unternehmen auch, die-
sen ökonomischen Zwängen zu ent-
kommen: Hochwertige Textilfarb-
Stoffe, die sich zunehmend auch in
Südost-Asien verkaufen lassen, Ener-
giedienstleistungsanbieter oder bio-
logischer Pflanzenschutz bzw. Phar-
makonzerne als Gesundheitsdienst-
leister sind erste Signale, dass sich
Unternehmen der erweiterten Innova-
tionsperspektive öffnen.

/«fereswMMf /st vor «//o«t /Ar /f/isat;
vo« m«/o«, ««7w//cA dor öAo/og/scAo
G/wA«m mm/ dor £Ao«o dor rog/o««-
/on /(ÄteMrnefr.o.

Ökologische Innovationen von Un-
ternehmen und Politik sind immer ein
Prozess, an dem zahlreiche Akteure
beteiligt sind. Erst neue Koordina-
tionsformen zwischen Akteuren er-
möglichen die Entstehung von ökolo-
gischen Innovationen und beschleuni-

gen deren Umsetzung. "Regionale
Akteurnetze" sind eine solche Platt-
form. Sie bilden sich aufgrund der
räumlichen oder sozialen Nähe zwi-
sehen den Akteuren. Ihre Beziehun-

gen zueinander und ihre Ressourcen
sind die Grundlagen für ein funktio-
nierendes Netz.

Dor A/tMro/ZoAf im dor /«df/str/o
wird diiro/i do/i Hdo/isfii/iis-
o//dAf Aoi woiVo/m «Aortro/Zo«.

(7we//e: £Aer/e w.a.

Die Bedeutung der Akteurnetze zur
Beschleunigung von ökologischen In-
novationen findet sich in der ökologi-
sehen Problemwahrnehmung einer
Region (z.B. Widerstand einer Region
gegen energiepolitische Entscheide),
im Wettbewerb um Bio-Produkte zwi-
sehen den beiden schweizerischen
Lebensmittel-Grossverteilern und bei

"Die Sicherheitsanfor-
derungen an die AKW
widersprechen der öko-

logischen Nachhaltigkeit."

der Pflege des ökologischen Images
einer Tourismusregion.

öorzo/l do»i/«/oro« n/cAl öAo/og/-
scAo EroA/ooio, sowdor« /IrAo/Vs/«-
.v/gAo/f M/id /-/««//cän«/?/;//c/7. Eo//-
liAor/««o/i M«d UMlorHcA/Mor/nMo«
Mg/oro« «Mr o/«goscArä«Al A'Ao/o-

g/scA. B7o Am«« dor A'Ao/og/scAo
U/mAmm so «AorZ/MM/« in G««g Ao«;-
/MO«?

Leitgedanke ist, die „Kraft" bestehen-
der Sachzwänge dazu zu benützen,
ohnehin nötig werdende ökonomische
Reformen mit positiven ökologischen
Wirkungen zu koppeln. Gerade die
von Ihnen angesprochenen Hauptpro-
bleme nötigen zum Verlassen von ge-
wohnten Pfaden und fordern die
Suche nach neuen Lösungen. Mit ei-
ner klug ausgestalteten ökologischen
Steuerreform kann es unserer Mei-
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/A/TEEI//EW

"Öäo/og/sc/re //i/ioraZto/K?«

/it7/d/i <to/i t/ntoiw/wiert ÖH.V

äeu öÄono/«/scAe« Zwängen."
ff7nägenerator in Mo«/ Cra.s/n.

ßi'/ä: Eric äe La/nsecg

nung nach gelingen, sowohl ökologi-
sehe Belastungen zu reduzieren als
auch die dann relativ billiger werden-
de Arbeitskraft wieder attraktiver zu
machen. Die Finanzknappheit öffnet
ihrerseits Chancen bzw. erhöht den

Druck, ökologisch unsinnige Sub-
ventionen abzubauen und verursa-
eher- und kostengerechte Umwelt-
nutzungen anzubieten (wie dies bei-
spielsweise in der Entsorgung er-
folgt).
In eine ökologisch sinnvolle Richtung
fuhrt die Finanzknappheit im Bereich
Infrastrukturausbau. Der kostenseitig
begründete Verzicht auf den
Weiterausbau von Verkehrs- und
Energieinfrastruktur zu Gunsten einer
effizienteren Nutzung des bestehen-

den Systems kann hier zu einer dop-
pelten Dividende fuhren.

"Die unvollkommene
Wahrnehmung von
Chancen verhindert

ökologische
Innovationen."

ftü.s ln/j ,S7c iVM /lerson/fcAen A/Zlag
/« ÄicÄlM/ig öAo/ogiscAe»! f//wßaM?

Ich versuche in meinen täglichen
Konsumentscheidungen Signale an
Unternehmer zu senden, indem ich,

wenn möglich das ökologisch ver-
träglichste Produkt wähle. Dies be-
zieht sich auf Stromkonsum ebenso
wie auf die Ferienreise oder die Art
der Mobilität. Ich besitze kein Auto
und war zudem Mitglied des Ver-
waltungsrates von Sharecom, einer
Autoteilgenossenschaft. Damit war
ich aus nächster Nähe an der För-
derung einer ökologisch wirksamen
Innovation beteiligt. Auf den politi-
sehen Umbau kann ich als Stimm-
bürger nur einen kleinen Einfluss neh-
men. Durch meine tägliche Arbeit als
Wissenschafter und Berater versuche
ich, Wahrnehmungsbarrieren abzu-
bauen.

/«lerv/ew: Aiwr? Morl/.
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